
der Empfang Se1INer selbst VO Vater her. Diese Emp-
fan:  eit für alles, W as VO Vater ommt, ist die
Grundverfassung Selnes geschöpflichen, geschichtlichen
un zeitlichen Daseılins als Übersetzung un Ausdruck
des ewigen Sohnseins ın das menschliche aseın un!
Selbstverständnis. Existenz 1 Empfang edeute aber
antwortende Offenheit für den zu-kommenden Willen
des Vaters un! das el. Glaube 1eser en das
ewilige Verhältnis des Sohnes Z Vater, das eın eım
Vater DTOS ton theon Joh 1 1 das en TÜr
den Vater Röm Ö, 10b), das doxologische Ja ZU Vater
(Mt LL 26) als Antwort auft die Selbstzusage Gottes 1mM
Ja-Wort des aubens, das der Sohn ist „deshalb ist
durch iıh auch das Amen da, Gottes Verherrlichung
durch uns  66 (2 Kor 20) Er ist das uneingeschränkte,
doxologische Ja un! „der Amen  C6 3, 14) des göttli-
chen Urvertrauens un:! aubens, das als der „treu
Vertrauende (ho nisStOS) un! wa. Zeuge  6
darstellt Bil  estalt un: Symbol der 1 Geist dem Her-
ZCN, der Erfahrung un! Einsicht sich weiliter auiIs  1eben-
den rquelle des aubens

Was annn unNSs der Korintherbrief, diese „Alteste neu-Josef Blank
testamentlich-theologische Grundlegung e1ıner vVDan-

Gemeinsam gelum VON Jesus Christus orzıentierten praktischen T’heo-

glauben Logze‘“‘, für Bemühen das gemeinsame Glauben-
lernen sagen? en der ımmer wıeder VDON NnOT-Korıinth wendigen Orientierung gekreuzigten un auferstan-
denen Jesus Christus, dessen L,e1b dıe konkrete (Gjemeinde

besonders auch dıebildet, „Auseinandersetzung der
christlichen (:;gmeıiınde mA1t ahrer heidnischen Umwelt, m1t
ıhrem jJeweiligen Milzıeu®‘ e1ne Aufgabe, die Aktua-
Lıtat ın den nachsten Jahren ohl och zunımmt. red

Die folgenden Überlegungen wollen and des Ko-
rintherbrieies einıge Gesichtspunkte herausstellen, die
nach diesem ext für das Glauben un! en eiıner
christlichen Gemeinde ın der ‚„‚Gründerzeit““ VO  5 edeu-
tung 1n der Annahme, daß S1e auch für uns heute
noch oder wieder edeutsam Se1IN könnten

Z.um (+anzen vgl die ommMmentfare: Weiss, Der erste Korinther-
brief, KE. GöÖöttingen (1910) ; Conzelmann, Der ersie Brie{f
die Korinther, KE GOöttingen 111969; Lietzmann, An die Korinther
I/II, H N' 9, 4., VO: Kumm el ergänzte Auflage,n 1949;
- [) endianı Die Briefe die Korinther, NT  ®| W GöÖöttingen
Literatur ank, aulus und eSUus, 9 Ünchen 19
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Die Vielfältigkeit Was den 1Kor, VO  5 dessen Einheitli  keit ich nach WI1e
der Fragen VOT überzeugt bin für uns heute besonders interessant

macht, ist gerade die Vielfälti  eit der VOI Paulus be-
handelten Fragen Nach 1Kor dr IT gıng unNnserenm. 1Kor
eın anderes reıben des Paulus VOTFaUS, das aber VeTr-

lorengegangen ist. Unmittelbarer nla des 1Kor War
eine briefliche Anfrage der korinthischen Gemeinde, miıt
eliner el1. VO  5 Kınzelproblemen, denen Paulus Stel-
lung nehmen sollte anche Fragen des Briefes lassen
sich noch recht gut rekonstruieren (z (a ‚„„Wovon ihr
eschrieben habt 66 1ler geht das Problem VO  5
Ehe un: Ehelosigkeit 7,1—40; oder ö,l „Vom Götzen-
opferfleisch € UuSW.)

Das Problem der Dazu kommen achrichten, die Paulus, wahrscheinlich 1ın
(;ruppenbildung Ephesus mündlich durch Boten den „Leuten der

Chlo&“, einer prominenten korinthischen Christin, die
möglicherweise ihr „Haus  C6 der Gemeinde ZU Verfügung
este hatte „Hausgemeinde‘‘) erhalten hatte Von
diesen euten hatte Paulus VO  ; Spaltungen un! Ausein-
andersetzungen innerhal der korinthischen (GGemeinde
erfahren. „Ich meıne damıit, daß jeder VO  - euch eLwas
anderes sagt Paulus ich Apollos ich

Kephas ich Christus‘‘ (1,10 IT) Hier geht
die vielverhandelten „Parteien‘ innerhal der orın  Q
schen Gemeinde. Die eigentli  en Hintergründe für diese
Gruppenbildungen siınd niıicht eich: auszumachen, un!
Paulus hat OoIiIienbar wenig Interesse daran, sich darüber
genauer informieren oder auszulassen. Eis scheint N
erdings, daß diese Gruppenbildungen sich den Ver-
schiedenen Missionaren un Lehrern, auch Taufspendern
festmachten.
Besonders auifallend ist die „Christuspartei“‘ (die „Chri-
stusparole‘‘), ber die INa  m} 1el herumgerätselt hat Für
Schmithals ist S1e die entscheidende un alleiın maßgeb-
liche ‚„häretische‘‘ (gegnerische Gruppe, die e1ine gnostl-
sche Christologie vertritt, VO  } welchem Ansatz her sich
auch e1in einheitliches Verständnis der „„Gnosis‘‘ KOoO-
Tın rgeben sol1l Dieser OFrS:  ag VO  } Schmithals

Paulus 1n Grlechenlan SB  N Stuttgart 1978 ; ainz, Ekklesila.
ders., aulus Von esus ZU CH  ntum, München 1932; W. Elliger,

9, egensburg 1972; der3, Koinonila. „Kirche“ als Gemeinschaft
tIruktiuren paulinischer Gemeinde-Theologie un Gemeindeordnung,
bei Paulus, 16, Regensburg 1982; K, Maly, Mündige

aulus 1Untersuchung Z.U pastoralen Führung des postelsKorintherbrief, SB 2, Stuttgart 1967; Schmithals, Die GNOsis in
Korinth, GöÖöttingen z  N Schrage, des euen Testaments,NTD-KErg. 4, Götfftingen , Theissen, Stiudien ZU Sozlologiedes Urchristentums, 1979; U, Wilckens, els. un! "L’Oor-
he1t, H'C 26,n 1959

Z.UuU den Einleitungsfragen vgl Küuümmel, Einleitung iın das
Neue Testament, Heidelberg 181973, 232—242; an aulus un SUuSs

* Anm. (ZUF Kritik Schmithals).
Schmithals, Gnosis 106—109.
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hat sich 1ın der orschun jedoch nicht durchsetzen kön-
nenNn, da viele Schwierigkeiten un! Argumente eNt-
gegenstehen un! VOT em der Ausgangspunkt Seiıiner
Interpretation, die Hypothese eines vorchristli:  en
„gnostischen Christusmythos“ außerst fraglich 1S%.

Enthusiastisches Nach CcChi2zrer ist das Hauptanliegen VO  - 1Kor die
Gemeinde-Verständnis „Erbauung“ der irche VO  } Korinth „Diese iırche ist

eine enthusiastische irche Und ın ihr sind Überzeu-
gungen un Bestrebungen ebendig, die 11
ın der Ekklesia eiNe Gemeins  aft der durch das akra-
ment ın eiıne unangreifbare Position hinein (Geweihten
un! durch das Charismenpneuma 1ın die Erfüllung hin-
eın rhobenen sahen Die korin  1S'! Gemeinde VeI' -

stand sich OrIenDar 1ın einem maßgebenden Teil ihrer
Glieder Ta der unwiderstehlichen sakramentalen W e1li-
he un! T der sichtbaren Überwältigung durch das
wunderbar wirkende Pneuma ohne Vorbehalt als die
Gemeinde der messianischen Endzeit‘“ 4 Es geht NU.:

Paulus arum, die Gemeinde „erbauen‘‘, „daß
die Gemeinde, die sich prinzipie. un! praktis Aaus dem
Status der iırche un! der Vorläufigkei VO  } e1it un
Raum, VO  - acheinander un: Lei  eit durch 1e
un!:! Enthusiasmus gelöst hat, ZUTC Kirche konkreter, 7ze1t-
leiblicher nderscheinung zurückrufit‘“‘ Huüur chuzer sind
die TODIemMe der korinthischen Christengemeinde ZWar

durch die hellenistische Umwelt veranlaßt, en aber
auch ihre Gründe 1ın estimmten paulinischen ehrstük-
ken selbst; einmal 1ın seiner Au{ffassung VO irken des
Pneumas, ın sSseiner TEe VonNn der christlichen Te1NEN
Un 1 akramentsverständnıiıs. Man hat 1 hellenisti-
schen ilieu daraus onNsequenzen SgEeEZOBECN, die Pau-
ius selbst zunächst ohl nicht gedacht hatte, un: ZWar 1
Sinne e1iINes „pneumatischen Enthusiasmus‘‘ Käse-
mann). Zuletzt hat Conzelmann den Hintergrund
der Gruppenbildung 1n der „pneumatischen rhöhungs-
christologie  C6 sehen wollen Paulus annn noch davon auSs-

ehen, daß die verschiedenen Gruppen das überlieferte
TEe noch anerkennen; strittiig Se1 U  H die Auslegung
dieses TEe „In Korinth wird OILEeNDAT 1mM Sinne
einer Orientierung der Glorie des erhontien Herrn
aufgefaßt: urch die rhohun ist. das Kreuz annul-
liert‘ &. Endlich hat T’heıissen iın verschiedenen

Schmithals, GNnNOos1is, IL. Eın System vorchristlicher TUS-
gNnOS1S, 32— 80 Dieser Abschnitt hat wel mehr den harakter einer
Collage, als den eines rguments.

Schlier, Die Zeit der Kirche Exegetische Au{fsätze un! orträge,
*x Schlier, bDer das Hauptanliegen des Briefes die Korintiher,
4  u Br 1956, 147—1959, 148

Schlier, 149
onzelmann,
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Arbeiten / versucht, sozlale pannungen un! 1ıIiiIieren-
Z  5 hinter den korinthischen Gruppenbildungen aufzu-
zeıgen, die miıt den „Starken‘‘ un „‚Schwachen“
Verbindung bringt

Das Interesse des Man wird, W as den Hintergrund der Gruppenbildungen
Paulus die angeht, ohl 1n en Hypothesen e1n Korn anrneı
praktischen Folgen finden können. Doch sollte INa  —_ sich 1er VOT monokausa-

lem Denken hüten un! eher eine eNnrza VO  5 otiıven
gelten lassen. Eın Hauptproblem bei der Auseinander-
setzung des Paulus miıt seınen Gegnern besteht VOT al-
lem darin, daß Paulus oiIienDar nıcht daran interessiert
WAäarL, die Au{ffassungen SeiINer Gegner möglı umfas-
send Uun! referieren, S1Ee dann un. für
un argumentatıv widerlegen. Als selbständige GrÖö-
Ben interessieren S1e ih überhaupt nicht 1elmenr
sieht Paulus 1891 erster Linie die DTa  ıschen Folgen, die
paltung der Gemeinde; die sich daraus ergebenden
Streitigkeiten; die Unordnungen 1mM Lebenswandel un
die Verstöße die christliche Praxis; das unsozlale
Verhalten bei ape un errenmahltftfeier SOW1Ee das
ungebremste Durcheinander bei der Feiler des Gottes-
dienstes. Hier MU. gegensteuern.

Seine pastorale Die ra ist u aber, Ww1ıe dÜas Lut Das Bemerkens-
Strategie: die wertie den paulinischen ussagen un! rgumenta-
Orientierung tionsgängen ieg VOT em darın, Paulus imMMer
„Logos VO KrTreuz  66 wlıeder aut den Kern des „KEvangeliums‘‘, 1ler VOT em

als ‚LOogos VO: Kreuz‘“‘ verstanden, zurückgeht un! sSse1InNne
eigene pastorale Strategie daran orj]entilert. Rein außer-
lich gesehen, annn INa  } ZWar „Der Brief hat deut-
lich keinen zusammenhängenden Gedankengang‘‘ 19; das
stimmt, W as die verschiedenen Themen angeht. ber das
trıiit nicht Z  9 W3as den esamten tragenden theologischen
Hintergrund etirı Dieser ist durchaus einheitlich un!
1äßt sich ngeben E esteht ımM vpaulinischen
Evangelium VD“O' gekreuzigten un auferstandenen Jesus
Christus. Und Paulus unternımmt den Versuch, VO  } die-
SCeIN glaubensmäßigen nsatz her SE1INE Argumente 1M
Hıinblick auf die onkreie christliche Lebensgestaltung
der einzelnen T1StTen WI1e der christlichen Gemeinde

Ganzen entwickeln. In diesem Sinne ist der 1Kor
die alteste neutestamentlich-theologische Grundlegung
einer Evangelium VO  } Jesus Christus orlentierten
„praktischen T’heologie‘‘

Vgl. Theissen, Soziologie, die Kapitel: Soziale un in
der korinthischen emeinde, 231—271; 10. Die Starken un: die

mentales Handeln, 290—317
1n Korinth, 272—289; il SoOozlale In Uun!: sakra-

Vgl Die Starken Uun! die Schwachen, 275
Vgl Blank, aulus un: SUus D Yn D
Kümmel, Einleitung 23



Für das Gesamtverständnis des 1Kor dürfte gut se1n,
die beiden roblemkomplexe dıe Parteienbildung ın Ko-
rınth un die Bewältigung der damıit verbundenen Kon-
flikte, un dıe verschiedenen Einzelthemen der korınthı-
schen niragen auseinanderzuhalten, obwohl ; 1M
Hintergrund bestimmte Zusammenhänge durchaus VelI -

mutfien annn
Der Aufbau des Schauen WI1Ir uns den Aufbau des 1Kor eLWwWas geNauer an;,

Korintherbriefes 1mM groben Durchblick versteht sich.
Die Charismen Schon Briefpräskript (1,1—3) un! Prooemium (1,4—9)

lassen einıge der Themen, die später ausführlich enan-
delt werden, VOT em das Problem der Charismen, mı1t
denen die Korinther überreich esegne Sind, anklingen.

Der eteilte Der 'Teil (1,10—4, behandelt die Parteibildungen iın
T1STUS Korinth un: triıtt diesen miıt dem Grundargument der

Kreuzes-Botschafen
Gemeinde-interne Der Teil 9,1—7,40) behandelt verschiedene gemeinde-

Einzelprobleme nterne kKınzelprobleme, VOT em solche, die sich mıi1t
Sexuale  1iık Un Ehe un Jungfräulichkei befassen, aber
auch mit dem Problem, WI1e TYT1STen untereinander ihre
Konfilikte austragen sollen

Die Auseinander- Der Teil 8,1—11,1) behandelt die rage, ob die Chri-
sefzung m1 dem sten „Götzenopferfleisch‘‘, das el. Fleisch, das —
(heidnischen) ilieu sprünglich el einer Opferhandlung War un annn

auf dem Fleischmarkt feilgeboten wurde, dürfen;
un! ob S1e Opfermahlzeiten 1m eidnischen Gotter-
tempel teilnehmen dürifen Das eiıgentliche sachliche
Grundproblem, das 1er geht, ıst dıe AÄAuseinander-
setzung der christlichen Gemeinde mıt ıhrer heidnischen
Umwelt, mıt ıhrem Jewerligen Milıeu. Dies ist eın blei-
bendes Problem, das ımmer NEeu untfier anderen Voraus-
setzungen un Angri{ffgwerden MU. Christliche
Gemeinde muß ihr Verhältnis A Umwelt immer wleder
überprüfen Was in einer angebli „Christlichen Um-
welt‘‘ besonders schwierige TODleme mi1t sich bringt
un N  _ definieren. S1ie darf nicht ın ihrer Umwelt e1ln-
fach aufgehen:; S1e dartf aber auch nicht ZU  S abgekapselten
„Ghetto-Kirche‘ werden.

Die ‚„‚Gemeinde- Der 'Teil (11,2—14,40) handelt VO  5 der ‚„‚Gemeinde-Versammlung‘ Versammlung‘‘ un ihrer Ordnung un nthält die Ql
este Darstellung des christlichen Gottesdienstes üÜüber-
haupt. Dennoch WwWare die Hormulierung „Vom Gottes-
dienst der Gemeinde‘‘ irreführend, weil sich das gesamte
Gemeinscha{ftsleben der T1STeEenN noch ın der Gemeinde-
Versammlung (en ekklesia) absple. Noch sSind ape
un Eucharistie / Herrenmahl nicht voneinander g..
trennt; sakramental-kirchliches un!  o Ssozlales Handeln
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klaffen noch nicht auseinander; auch die Kirchenämter
Sind noch 1n das (janze der Gemeinde eingebunden;
gibt noch keine rennung zwischen Klerus/Amtskirche
un Laien/Basis. Die korin  1S! Gemeinde 1st noch 1n
vollem Sinne „Basıs-Gemeinde‘ 1 In der Gemeinde-
Versammlung realisiert sich die christliche Gemeinde als
der ‚„ Le1D CRrIsSi dies 1ST, 1n Verbindung m1T den (3@e1-
stesgaben un! Charismen, ihr besonderes „Binnen-Ver-
standnıiıs‘‘. Hier werden auch noch alle für die Gemeinde
WI1  en Fragen esprochen; 1er werden ın der regel-
mäßigen Versammlung auch die Brieife des Paulus Ol
entlich vorgelesen un die Abgaben für die jerusalemer

eingesammelt. Man ann sich gar nicht
ers denken, als daß 1n der korinthischen ekkles1ıa alle
Mitglieder der Gemeinde eın Mitspracherecht hatten 1ın
en die Gemeinde als solche betreifenden Fragen

OIINUN: und Der 'Teı1l 15,1—58) behandelt das Problem der Ofie
Zukunit der Gemeinde Nnung un Zukunft der Gemeinde, Totenauferstehung

un Parusie, aufgehängt Problem der „Auferste-
hungsleugne Diese leugneten wahrscheinlich nicht e1l-
gentlich die Auferstehun Jesu, sondern die „allgemeine
Totenauferstehung Ende‘*‘, vermutlich deshalb, weiıl
sS1e der Meinung arICcI, als neumatiker un! Enthusia-
sten bereits der endgultıgen Fülle des eschatologischen
Lebens Ante:il en el übersahen S1Ee nach Pau-
lus reilich die konkrete, leibhafte, Raum un! e1t
(Geschichte) ebundene Eigentümlichkeit der christlichen
Eixistenz S1e en damıt rTellich auch die Zukunft des
aubens un: der christlichen Gemeinde selber prelis
SO gesehen, hat Paulus völlig recht, wenn sagt „„‚Wenn
es keine Auferstehun der 'Toten g1bt, ist auch Christus
nicht auferweckt worden. Ist aber T1STIUS nıcht aufer-
eckt worden, dann ist UNSeTeE Verkündigung leer un!
uer Glaube sinnlos‘®

ufträge un ane Der Briefschluß Kap 16) befaßt sich m1t der ammlun
des postels für Jerusalem, informiert ber die ane des poste

un nthaäalt ahnungen un! JDl
Die gemeinschafts- Eın „gemeinschaftsloses‘ Glauben, Glauben ohne Ge-
ende Ta des meinde/Kirche ann 1ın der Sicht des Paulus eigentlich
Kvangeliums nicht en Die letzte Begründung aIiur S reilich

nıicht 1n der Kirche als solcher, sondern ın der gemelin-
schaftsbildenden e esu Christi, des aubens
esus Christus, un! des vangelıums
11 Vgl azu an irchliche Basisg!  inden Eın ndes
Lebenszeichen kirchlicher ukun in G(07dan (Hrsg.), Die Kirche
Christl. nt  ng ung, Graz—Kevelaer 1982, 111—157,
esonders „Neutestamentliche Aspekte Tchlicher Basisgemeinden“,
Lateinamerika, Mainz
127—142; BolTYT, Die Neuentdeckung der Kirche asisgemeinden
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Die Gemeinde Für Paulus ist die christliche Gemeinde das SomMda Chri-
der „Leib Christi‘“‘ stou, der „„Le1b Christi““ 1 Diese etapher wendet Pau-

lus nicht aut eiINe großkirchliche Institution d. sondern
auf die OnNnkreie Ortsgemeinde. SO rag C: nachdem
die korinthischen Gruppenbildungen 1Ur erwähnt hat
„Jst denn der Christus efel ur etwa Paulus fÜür
euch gekreuzigt? Oder seid ihr auf den Namen des Pau-
lus getaufit worden (Z Paulus ra also nicht Ist
die Gemeinde geteilt oder gespalten? Sondern Ist der
Christus geteilt? Dies ann sinnvoller Weise Nur Ver-
standen werden, daß eben die Gemeinde selbst „der
Christus‘“‘ 1St; daß S1e ın ihrer onkreten Gestalt den
„Christus praesens‘‘ darstellt. Was aber konstituiert die
Gemeinde Z „Le1ib Christi‘? Darauf ist mıit Paulus
anitworien „ In einem Geist nämlich sSınd WI1Tr alle
einem Le1ib getauft, ob uden, ob Griechen, ob Sklaven,
ob Freie, un: alle SiNd WITr mıi1ıt einem Geist getränkt‘‘
(1Z23i vgl Gal 3,28) Die aulie glieder den laubenden
ın den Christus-Leib e1n, daß einem ‚Glied des
Christus‘‘ wird; aber „der Le1ib ist nicht MT eın einzıges
1e| sondern ist vielgliedrig‘“ (12,14) Der (;emein-
schaftscharakter der Glaubensgemeinde entsteht nicht
durch Querverbindung der Einzelglieder untereinander
Hier sSe1l eine Formulierung VO  5 Martın er erın-
nert, der einmal gesagt hat, daß „‚Gemeinschafit“‘ nıicht
dadurch entsteht, daß alle eın Gemeinschaftsgefühl ent-
wickeln un sich g  nselt1l die an: reichen, sondern
durch die Beziehung einer gemeinsamen „Mitte“‘

Gemeins  aft VO  5 „Nicht durch die Kreisziehung, sondern durch die Ra-
der gemeiınsamen dienziehung entsteht Gemeinschaft‘ 1 Die „Mitte“‘ der
‚„Mitte“‘ her christlichen Gemeinde ist der Jebendige Herr Jesus Chri-

StUS, mıiıt dem alle durch Glauben und aulie verbunden
SINd, worauf jeder einzelne sich selbst 1ın SEINEeM persön-
ichen Glauben bezieht ber 1n dieser Mitte un! Von
ihr her werden auch alle durch den Geist esu Christi

miıteinander verbunden, daß eın Miteinander entiste-
hen kann, bel dem der einzelne nichts Von seliner Per-
söonlichkeit verliert. Gerade diese Beziehung er aut den
Eınen KYyTI10S Jesus kann, wenn S1e richtig verstanden
un: realisiert WI1r verhindern, daß 1n der Gemeinde
esu Christi „MmMerren und Knechte‘*“‘ g1bt, W1e 1ın der
nı  t-christlichen ‚, Welt‘‘ 1elmenr g1ibt da ANUur die
verschiedenen „Glieder‘“‘ mıiıt ihren verschiedenen ufga-
12 Vgl azu Schweizer, Art. ÜL, IL. „Der Leib Christi“,

VII, 9 F.-J. Ortkemmer, Leben auU:! dem Glauben,NTA/NF 14, ÜUünster 19380, xXkurs Das 1ld VO. Le1lb, 0—59,.
13 M, Buber, Wie kann emelins  aft erden? 1N * Buber,

Israel, en un (1921—1932), Berlın 1933, 252— 280
(jetzt uch 1N ° er, Der Jude un sein um, öln 1963,398—375), 261.
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ben un! „Funktionen“ (vgl 12,27—31) ur INa  - eine
Ekklesiologie 1M Rahmen VO  e 1Kor Kap entwickeln
(was Treilich sehr anders aussehen würde als die arle-
gungen der Enzyklika „Mysticı Corporis" VO TEe

annn ware ohl auch deutlich, daß 1mM „Leib
Christ:i““ ZWar verschiedene Glieder mi1t verschiedenen
Dienstleistungen gibt, daß aber 7zwischen diesen lie-
ern keine „‚ontologischen Differenzen‘‘ en kann, weil

eın un erselDe Geist 1st, „der einem jeden das Seine
zuteilt, Ww1ıe wiıill®® (4Z2.10)

Nach 1Kor 0,14—17 VerwIir die christliche (ze-
meinde ihr eın als „Le1ib Christi“ VOL em 1n der
Eucharistie: „ Weil da eın Brot 1ST, sind WITFT, die Vielen,
eın Leib; ennn WI1Tr en alle Anteil dem einen rot“
(10,17) Während INa  3 früher nach den religionsgeschicht-
ichen Quellen der Leib-Christi-Metapher gesucht hat,
kommt INa  3 heute mehr un! mehr Qauftf das eucharistische
eschehen als den entscheidenden Ansatzpunkt iur die
paulinische Auffassung zurück 14 e1iz 1st diese
Einbindung der laubenden iın die Wir  eit des ‚„„Le1-
bes Christi‘'% WOZU die Erfahrung konkreter (GGemeılin-
scha: gerade auch der eucharistischen ahlgemeinschafit,
una  ingbar gehört, die emeiınsames Glauben 1ın einer
etzten 1eie ermöglicht.

„1st T1ISTUS Paulus SEeTZz den Gruppenbildungen a 1S0O unächst die
geteilt?“‘ rae ‚„1st enn der Christus geteilt‘“? Die

Antwort auft diese rhetorische ra annn NUr lauten:
Neın, naturl:ı nicht! ber ann spricht Paulus VOT al-
lem VO  ; der Bedeutung der „Rede VD“O' Kreuz‘: „Denn
T1STLUS hat mich nicht gesandt, taufen, sondern das
Evangelium künden, un! ZW ar nicht 1n Weisheits-
Rede, damıt das Kreuz des T1STIUS nicht entleert werde‘‘
(1, Darauftf der wichtige Nnı ber den ‚,LO-
g0OS VO Kreuz  .. WI1e Paulus 1er den gesamten Inhalt
der christlichen OTfS zusammen{iaßt. el geht
icht 1Ur den besonderen „Inha des Evangeliums,
sondern auch die orm un die gemeindestruktu-
rierende Ta der Verkündigung Es auf, daß Pau-
lus dieser Stelle betont VO  5 der Kreuzes-Botschaf
spricht un! die Osterbotschait el nicht erwähnt. Da-
für kommt 1ese 1Kor Kap ausgiebig Z Sprache. Das
an zweifellos mit der paulinischen Absicht INMECN,
dem alschen Heilsverständnis des „pneumatischen
Enthusiasmus‘‘ wehren. Pneumatische Heilsgewißheit
un eın Freiheitsrausch, W1e sich 1n dem chlagwort

Vgl Ha1inz, es1la f 78 FE rtkemmDer, en aus dem ‚.1a uU-
ben Dl ank, Eucharistie un irchengemeinschaf{ft, iın Paulus,
148—163, esonders 156 iIt.
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außert „Mir ist es erlaubt‘‘ (6,12), en ganz sicher
die Gemüter wesentlich stärker ergriffen, als die kon-
kreten Forderungen eines alltä  en „Dienens‘‘.

T1STUS als Vorbild Da ist 1U wichtig sehen, W1e sehr für Paulus die
des aubens un! reuzesbotschaft die besondere TUÜUKINT des christlichen
des Verhaltens aubens un Verhaltens bestimmt; un INa  5 darf 1er

durchaus 1mM Sinne des großen Christus-HAymnus
Von Phil 2,6—11 der gerade die Selbst-Entleerung des
Christus bis Z Tod Kreuz ın den Mittelpunkt
tellt, un ZWar icht ODG als Heilsrealität, sondern auch
als das Vorbild christlichen Verhaltens „Hab 1eselbDbe
Gesinnung ın euch, die auch 1ın T1STUS Jesus WarTr 6,
Phil 2,9) Gottes CS un! Weisheıit 1M radikalen egen-
saftz Z eıshel der Griechen un! ZU. achtdenken
der Juden! Der 1eSs bestimmt auch die (ze-
meıinde. Ihre Zusammensetzung entspricht der „Rede
VO Kreuz‘“‘ 1,26—31) Ebenso entsprechen auch Auf-
treten un! Verhalten des postels der „Rede VO Kreuz‘““‘.
Diese ematı präg unterschwellig die gesamte arä-
ese des 1Kor Betont stellt Paulus der enthusiastischen
Kıngebildethei un Großspurigkeit der „Starken‘“‘ 1ın Ko-
rinth imMMer wieder jene Haltung un: eigene Praxis
genüber, die darauf verzichtet, rücksichtslos die elge-
1915  . Möglichkeiten durchzusetzen; die das Gewissen der
„‚Schwachen‘‘ respektiert un sich selbst Z Dienst für
alle bereithäit 1

Der Weg der 1e Wenn die Korinther nach den besonders auffälligen Cha-
rismen gl]eren, nach Zungenreden, Wunderkräften un
rophetengabe, nach allerleı elshel un Erkenntnis,
Sl verweist Paulus die T1Sten Qaut den „überragen-
den Weg“ der ape, 1Kor Kap 13 Man ann dieses
Kapitel ber den „Weg der Liebe“, VO  5 der el. daß
S1e sich nicht au  äst, durchaus als die „theologische
Mitte*‘‘ VO  } 1Kor verstehen Dabei ist S  9 daß die Liebe,
W1e Paulus S1Ee zeichnet, der 1mM Alltag gelebte Glaube
die „Rede VO Kreuz‘‘ ebenso 1StT, W1e die praktizierte
oifnung Qaut die „Auferstehung der Toten‘‘. Denn,
el programmatisch ö,1 „Die Erkenntnis (Gnosis
as auf; die 1e Agape) aber baut U: In dieser
Hinsicht ist jeder angesprochen

Vgl azu an Mitarbeiter Treude Vom Stil des
kırchlichen Amtes, 1N ! an  P Vo  3 Urchristentum DA Kirche KÄir-
chenstrukturen 1m UC! auf den iblischen rsprung, Üünchen
1982, 174—218, besonders } Das paulinische O!  9 191


